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RUSSISCHE REGIONALE VARIETÄTEN UND DIALEKTE -
EINE AKUSTISCHE DATENBANK MIT 

DISKURSIVEN ANNOTATIONEN1 

1. Die Aufgabenstellung 

Die Situation, die im folgenden beleuchtet, problematisiert und einer Lösung nä­
her gebracht werden soll, ist nicht neu oder einmalig: Ein Korpus von laut­
sprachlichem Material von allgemeinem Interesse und hoher wissenschaftlicher 
Relevanz wurde zusammengetragen, ist nun vorhanden, schlummert schwer zu­
gänglich in einem Archiv. Es bietet als fruchtbare Quelle Einzelpersonen Mate­
rial für Forschung, Publikation und Präsentation; der Zugang bleibt aber der 
breiten Öffentlichkeit verschlossen. Es liegt nicht am fehlenden Willen, diese 
Quelle in ihrer Befindlichkeit „unter Verschluss" zu belassen. Es liegt eher an 
den enormen Schwierigkeiten, die damit verbunden sind, diesen Verschluss zu 
öffnen und dem Interessierten den Weg aufzuzeigen, wie er an das Material ge­
langen kann, vor allem wie er zu einem Teilbereich des Materials findet, der 
sein Interesse weckt und den er für eigene Zwecke nutzbringend einsetzen kann. 
Im Bereich der schriftlichen Materialien liegen Bibliotheksstandards vor, die 
allgemein bekannt sind und die auch für die Anlage von schriftlichen Datenban­
ken übernommen werden können, vgl. die Programmatik des Portals vifa-ost.de  
der Bayerischen Staatsbibliothek in München. Was nötig wäre ist eine Adapta­
tion der Bibliotheksstandards an lautsprachliches Material und entsprechende 
Ausleihverfahren. Diesen Prozess soll ein Projekt" anstoßen, dessen Arbeitswei­
se mit dem Terminus diskursive Annotation angedeutet und im vorliegenden 
Beitrag vorgestellt werden soll. 

Eine frühe Version des Aufsatzes wurde von Ursula Sappok, Marion Krause, Ludger 
Paschen und Aleksander Krasovitsky gelesen. Ich danke allen hiermit für viele sehr nützliche 
Hinweise. 
Das Projekt „Russische Regionalsprache" wird von der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
unter dem Kennzeichen SA 278/16-1 gefördert. Es ist ein Gemeinschaftsprojekt der Ruhr 
Universität Bochum (Christian Sappok und Tanja Anstatt), der Hochschule Bochum (Katrin 
Brabender) sowie der Staatsbibliothek zu Berlin (Barabara Schneider-Kempf). Eine studen­
tische Arbeitsgruppe der Vjatskij gosudarstvennyj gumanitarnyj universitet in Kirov ist -
unter Leitung von Vera Podrusnjak - an der Projektarbeit beteiligt. 

http://vifa-ost.de
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Grundlage für die Anlage dieser Datenbank ist ein Korpus von Aufnahmen 
umgangssprachlicher russischer Rede mit zum Teil regionaler Färbung (vgl. die 
Konzeption der regionalen Standardvarietäten in der germanistischen Literatur, 
so etwa in Spiekermann 2006) und zum Teil dialektaler Ausprägung. Diese Auf­
nahmen vom Typ „freies Interview" wurden unter Beteiligung des Autors in 
verschiedenen, z. T. entlegenen Gegenden Russlands gewonnen, auf Expeditio­
nen, an denen Kollegen aus Russland und aus Westeuropa beteiligt waren. Einen 
ersten Eindruck vermittelt Schema 1, eine russische Konturenkarte (aus Kontur-
nye karty 2000) mit Angaben über die Ausgangspunkte der Serie von Expeditio­
nen aus den Jahren 1991 bis 2010. Insgesamt sind rund 1000 Stunden in hoher 
technischer Qualität aufgezeichnet worden, die Originalträger befinden sich im 
LiLab des Seminars für Slavistik/Lotman Institut der Ruhr Universität Bochum. 
Einen ersten Eindruck von diesem Korpus vermittelt Sappok (2006). 

Schema 1: Konturenkarte Russlands (Konturnye karty 2000) mit grober 
Markierung der Stellen, die den Ausgangspunkt für die Expeditionen bil­
deten. Dieses Schema bildet auch die Benutzeroberfläche der Datenbank. 
Mit der Funktion mouse-over können Informationen über diese Stellen auf­
gerufen werden, im vorliegenden Fall zum Ort Russkoe ust'e an der Indi-
girka, darüber hinaus auch über zentrale geographische Gegebenheiten wie 
Flüsse und Städte. 

Das Angebot, das gesamte Material online zugänglich zu machen, ist gekop­
pelt an die Voraussetzung, dass dem potentiellen Nutzer die Möglichkeit gege­
ben wird, sich mit der internen Organisation des Materials vertraut zu machen, 
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ja zunächst einen aufschlussreichen Einblick, etwa in Form von repräsentativen 
Beispielen, zu verschaffen. 

Zur Schaffung dieser Voraussetzungen, denen der vorliegende Beitrag ge­
widmet ist, müssen Ausschnitte geschaffen werden, die nicht zu groß und nicht 
zu klein sind, damit sie einerseits überschaubar bleiben und ohne Verzögerung 
angehört werden können. Sie sollen andererseits nicht zu klein sei, damit sie we­
nigstens ansatzweise interpretiert werden können, und damit ein erster Eindruck 
von der Natur der betreffenden Aufnahme entsteht. Dazu müssen Hinweise auf 
den Inhalt vorliegen, die beim Anwählen des Ausschnitts der Interessenlage des 
Nutzers entsprechende Wahlmöglichkeiten eröffnen. Die Schaffung von Aus­
schnitten und die Einrichtung von Hinweisen inhaltlicher Art soll nicht nur für 
individuelle Einzelfälle, sondern für das gesamte Datenmassiv Gültigkeit besit­
zen und den Zugang zu vom Nutzer selber zu bestimmenden Ausschnitten ge­
währleisten. Dabei ist in erster Linie der auditive Zugang, der Weg vom akusti­
schen Signal zum Ohr gemeint. Unterliegen die Ausschnittbildungen und die in­
haltlichen, situativen und sprachlichen Angaben einem einheitlichen, transpa­
renten System, so garantieren sie die Möglichkeit, über den Einzelfall hinaus die 
Möglichkeiten des auditiven Zugangs gezielt zu erweitern: Vom Norden kommt 
man in den Süden, vom ruhigen Erzählen zum emotionalen Dialog, vom Ge­
spräch über die Gegenwart zur Erinnerung an die Vergangenheit, usw. 

Das Zuschreiben von inhaltlichen Hinweisen an einen Ausschnitt nennen wir 
Annotation, die Einbeziehung von situativen Umständen in die im engeren Sin­
ne sprachlich-grammatischen Merkmale fassen wir unter dem Begriff „diskur­
siv" zusammen. Die Grundprinzipien der „diskursiven Annotation" werden hier 
vorgestellt (ausführlicher unten, § 5) und mit Beispielen aus dem genannten 
Korpus verdeutlicht. Unsere Strategie ist dabei folgende: 

Wir gehen von einem Frageraster aus, von dem angenommen werden kann, 
dass es einer allgemeinen slavistischen Interessenlage entspricht: Erwünscht sei 
ein Ausschnitt, in dem (1) neben standardmäßigen auch regional spezifische 
Merkmale in Erscheinung treten, möglichst mit Hinweis darauf, an welcher Stel­
le des Interviews sie sich befinden. Erwünscht sei (2), dass sich zu einem be­
stimmten Thema eine Erzählung entfaltet, und (3) eine Beobachtungsmöglich-
keit von lautlichen, stimmlichen, intonatorischen Besonderheiten. Gerade der 
zuletzt genannte Wunsch wird motiviert durch die lautliche, akustische Natur 
des Materials und jedes seiner Ausschnitte sowie durch den Wunsch des Nutzers 
nach auditivem Zugang. Wie jedoch kann man dem Wunsch nach der Präzisie­
rung der jeweiligen Stelle nachkommen? Es liegt auf der Hand, dass für diesen 
Zweck eine begleitende schriftliche Version geliefert wird, wenn auch nicht des 
ganzen Ausschnitts, so doch der Passage, auf den sich der inhaltliche Hinweis, 
also die eigentliche Annotation bezieht. Das erklärt zum einen, dass im Rahmen 
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des angestrebten online-Zugangs nicht nur akustisches Material, sondern in be­
scheidenem Umfang auch Verschriftlichungen angeboten werden. Das erklärt 
andererseits, dass diese Schriftversionen die Funktion haben, die Positionierung 
von Merkmalen anzugeben. Daher ist nicht vorgesehen, diese Versionen in einer 
konsequent elaborierten phonetischen Transkription zu bieten. 

Der genannten Fragestellung nach regionaler Spezifik, narrativer Textstruktur 
und lautlicher Besonderheit entgegenkommend werden wir - im Rahmen der 
hier zugrunde gelegten Strategie - einen Satz (1) und drei kurze Textausschnitte 
(2, 3 und 4) vorstellen, an denen die technische Form des Weges von der Such­
anfrage bis zum gelieferten Ergebnis erläutert werden kann. Beispiele (1) und 
(2) stammen aus der Mitte des russischen Sprachgebietes, Beispiel (3) aus dem 
Norden, Beispiel (4) aus dem Süden. Bei den Ergebnissen auf diese Suchanfrage 
zeigt es sich, dass die gefundenen Texte auch Annotationsmerkmale tragen, die 
im Suchschema nicht spezifiziert wurden. Diese können das Spektrum der Ver-
wendungs- und Analysemöglichkeiten erweitern, der Nutzer kann das Material 
für eigene Zwecke individuell mit weiteren Annotationen versehen, s. u. Para­
graph (5). Ausgehend von dieser Situation stellen wir weitere Deskriptoren vor 
und gelangen so zu einem Blick auf den Gesamtbestand an Deskriptoren und die 
bei ihrer Zusammenstellung beobachtete Ordnung. 

Die von uns angesetzte slavistische Interessenlage wird also durch drei Di­
mensionen bestimmt: Der Suche nach regionaler Spezifik, der Suche nach laut­
sprachlicher Spezifik, und der Suche nach einem System, das die Suchmöglich­
keiten transparent und geschlossen hält. Die erstgenannte Dimension lässt sich 
an dieser Stelle durch das Schema 2 darstellen, in dem die vorgesehenen Wahl­
möglichkeiten sozialer Annotation zusammengefasst sind. 

Schema 2 : Die im Projekt vorgesehenen sozialen Deskriptoren, die der 
Natur des von uns gewonnenen Materials angemessen erscheint. 

Ol. region 02. age 03. education 04. work 05. mobility 
1. North 1. over 70 1. illiterate 1. household 1. always here 
2. Central 2. 55 - 70 2. up to 4 classes 2. kolkhoz 2. neighbourhood 
3. South 3. 25 - 55 3. more classes 3. education 3. other region 
4. Siberia 4. 14-25 4. institute 4. brigadir 4. migrant 
5. Far East 4. under 14 5. courses 5. specialist 5. parents moved 

Ein Überblick über das System der verwendeten diskursiven Deskriptoren3 

findet sich im Schema 3b, in dem die lautsprachlichen Spezifika unter anderem 

An der Entwicklung dieses Systems von Domänen, Subdomänen und Deskriptoren war eine 
Reihe von Personen beteiligt, ohne deren Beratung und konkrete Annotationsarbeit diese 
Aufgabe nicht hätte gelöst werden können: Marion Krause (jetzt Universität Hamburg), 
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in der Subdomäne 3.5. Intonation und in den stimmbezogenen Subdomänen 5.1. 
bis 5.5. untergebracht sind. Dieses Schema basiert auf einem System von Do­
mänen und Subdomänen, das in Schema 3a vorgestellt und dessen theoretische 
Fundierung wir unten gestützt auf das Konzept der knowledge domain diskutie­
ren werden. 

Schema 3a: Überblick über die diskursiven Domänen und ihre Subdomä­
nen, die die Menge der verwendeten konkreten Deskriptoren ordnen. Die 
Domänen spielen nicht die Rolle grammatischer Kategorien, sie sind viel­
mehr Wissensinhalte (im Sinne von Hobbs et al. 1986), die Sprecher und 
Hörer in die Diskurssituation einbringen. 

domain s u b d o m a i n s 
1. 
thematic 

1.1. 
family 

1.2. 
work 

1.3. 
religion 

1.4. 
history 

1.5. 
everyday life 

2. 
textual 

2.1. 
description 

2.2. 
narration 

2.3. 
reported dialog 

2.4. 
listing 

2.5. 
text Signals 

3. 
linguistic 

3.1. 
phonetics 

3.2. 
morphology 

3.3. 
vocabulary 

3.4. 
syntax 

3.5. 
intonation 

4. 
situational 

4.1. 
initiative 

4.2. 
reaction 

4.3. 
address 

4.4. 
copy 

4.5. 
formula 

5. 
voice 

5.1. 
clear 

5.2. 
loud 

5.3. 
whisper 

5.4. 
emotional 

5.5. 
imitation 

Schema 3b: Die für die Annotation verwendeten diskursiven Deskriptoren 
in einer domänenorientierten Anordnung (siehe Schema 3a). Die Möglich­
keiten für den Nutzer, sie einzeln oder kombiniert für Suchoperationen ein­
zusetzen, werden im Text beleuchtet. 

d e s c r i p t o r s 
1.1. family 1.2. work 1.3. religion 1.4. history 1.5. everyday life 
ancestors childhood feasts kolkhoz & before household 
family life kolkhoz priests & church war-time environment 
marriage other baptizing post-war period seasons 
after work evaluation faith political leaders village life 
death prayer perestrojka and 

after 
life experience 
start-end of 

interview 

Aleksander Krasovitsky, Universität Surrey, und Ludger Paschen von der Ruhr Universität 
Bochum. Von großer Bedeutung war auch die Beteiligung der Datenbankspezialisten von der 
Hochschule Bochum, die ja dafür Sorge tragen müssen, dass dieses System der Annotation 
auch in umgekehrter Richtung, also bei der Recherche, funktioniert: Katrin Brabender, 
Andreas Koch und Jens Jakobi. 
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2.1. 
description 

2.2. 
narration 

2.3. 
reported speech 

2.4. 
listing 

2.5. 
text Signals 

event 
objects 
character 
linguistic 

event 
episode 
plot 
endpoint 

performatives 
no performati­

ves 
dramatic action 

objects 
events 
dialogue 

interim division 
final 
to the listener 

3.1. phonetics 3.2. morphems 3.3. vocabulary 3.4. syntax 3.5. intonation 
stressed vowel 
first pre-tonic 
second pre-to­

nic 
post-tonic 
consonants 
stress 

noun 
adjective 
pronoun 
adverb 
verb- finite 
verb non-finite 

noun 
pronoun 
adjective 
adverb 
verb 
preposition 
conjunction 
particle 

subject 
predicate 
object 
prepositional 

phrase 
agreement 
clitics 
complex sentence 

Standard 
extra rise 
postponed timing 
non-neutral 
non-standard 

4.1. initiative 4.2. reaction 4.3. address 4.4. copy 4.5. formula 
starting phrase 
theme shift 
style shift 
answering ques-

tion 

direct 
indirect 
delayed 
short 
ample 

naming 
You/you4 

hypocoristic 
confidential 
inquiry 

rehearsal 
verses 
pictures 
adaptation 
reading 

text final 
proverb 
routine 
religious 

5.1. clear 5.2. loud 5.3. whisper 5.4. emotional 5.5. imitation 
extra clear 
clear overall 

style 
unclear 
slurred 

whole passage 
short passage 
prominent syl-

lable 
expanded 

to herseif 
to the addressee 
against the by-

stander 

in tears 
laughing 
negative attitude 
positive attitude 
trembling 

speaking style 
multi-voice 
persiflage 

Der letzte Schritt in unserer Erörterung der diskursiven Annotation einer 
akustischen Datenbank wird die Untersuchung der Frage sein, wie sich die Ar­
beit der Annotation möglichst klar von einer Analyse im eigentlichen Sinne ab­
grenzen lässt, da diese ja im Zuständigkeitsbereich des Nutzers liegt. Zu diesem 
Zweck werden zu den Beispielen erste Analyseschritte initiiert, die der Weiter­
arbeit des slavistischen Nutzers mögliche Richtungen aufzeigen. Vor diesem 
Hintergrund kann deutlich werden, welcher Art und welcher Reichweite die Hil­
festellung ist, die vom vorgeschlagenen Annotationsverfahren erwartet werden 
kann. Besonderer Nutzen ist zu erwarten (a) von der parallelen Annotation, der 
Zuweisung von diskursiven Merkmalen (diskursiven Deskriptoren, s.u.) auf 
mehreren Ebenen an ein und denselben Ausschnitt, (b) von der Möglichkeit der 
Einbeziehung sozialer Deskriptoren, um Vergleiche zwischen Generationen, so­
zialen Schichten, Bildungsstufen u. ä. zu erreichen, sowie (c) von der Möglich­
keit des Kopierens (Herunterladens) und der lokalen Weiterverarbeitung von frei 
wählbaren Ausschnitten. 

Gemeint sind hier zwei Anredeformen entsprechend dem deutschen „Sie" vs. „Du". 
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2. Suche und Resultat. 

Vorangestellt seien einige Anmerkungen zur Natur des Gesamtmaterials, die 
geprägt ist durch die Freiheit der Informanten, der Partner unserer Interviews, 
sich Themen auszuwählen, Schwerpunkte zu setzen, sich in mancher Situation 
auch einem vom Interviewer angeregten Thema zu verweigern (vgl. Nikitina 
1998 zur Analyse von Barrieren). Freiheiten dieser Art sind sicher auch bei an­
deren Methoden der Datengewinnung im Spiel, vgl. Labov (1966) mit den von 
ihm angesetzten Stilen (interview style und casual style). Unter dem Aspekt des 
Diskurses werden die Auswirkungen dieser Freiheiten, der darauf beruhenden 
Entscheidungen der Sprecher und ihr Einsatz diskursiver Techniken besonders 
berücksichtigt: Sie sollen in der Annotation markiert und recherchierbar ge­
macht werden. Es wird dabei davon ausgegangen, dass die Beiträge der Inter­
viewer einen konstitutiven Platz in der zu annotierenden Kommunikationssitua­
tion einnehmen. Sie werden deshalb nicht unterdrückt, wie es z. B. in der Mate­
rialsammlung von Kasatkin (2009) der Fall ist. 

Eine der wichtigsten Voraussetzungen für eine erfolgreiche Arbeit auf dem 
Gebiet des Diskurses ist der unmittelbare Kontakt mit dem Ausgangsmaterial, 
d.h. mit dem akustischen Signal. Diesen Kontakt zu finden, zu halten und opti­
mal zu nutzen ist das erklärte Ziel der vorgestellten Datenbank. Sie setzt einen 
Nutzer voraus, der den line-out-Ausgang bzw. die Kopfhörerbuchse seines PCs 
mit dem Ohr verbindet und in Abhängigkeit vom Gehörten entscheidet, welche 
Portion er für die Analyse gebrauchen kann. Er nimmt eine Nutzerrolle ein, die 
nicht identisch ist mit der, die in erster Linie interessiert ist an Belegen für eine 
vorgegebene, im kategorialen Netz der Grammatik verankerte Erscheinung. 
Diese Rolle wird z. B. explizit vorausgesetzt im Russischen Nationalkorpus 
(Kopnyc ycTHoß penn BKJiioHaeT B ceöa pacuiH(j)poBKH MarHHTO(J)OHHbix 3anH-
ceß (Kacinskaja 2009, 58), ... K 3aflanaM He cero^HHuiHero, HO 3aBTpaiiiHero 
AHH MOÄHO OTHecra BH/teo- H ay,aHO-conpoBO>K,zieHHe TeKCTOB (2009, 62). Die 
Schrift wird in unserer akustischen Datenbank nicht unterdrückt, aber sie wird 
von ihrem dominierenden Platz eins im philologischen Arbeitsfeld auf Platz 
zwei verdrängt. 

Diese Art der Nutzung ist für den traditionellen Nutzer anfangs ungewohnt, 
oft würde er sich wohler fühlen, wenn alles schriftlich vorläge, wenn das Nützli­
che exzerpierbar und nur bei Bedarf akustisch unterlegt wäre. Der Wunsch be­
gegnet uns in umgekehrter Weise in Piatons Mythos vom Dämon Theuth 
(Phaidros 274 B), der dem ägyptischen König Thamos die Schrift schenken 
wollte, was dieser zurückwies mit dem Argument: „Denn Vergessenheit wird 
dieses (Alphabet) in den Seelen derer, die es kennenlernen, herbeiführen durch 
Vernachlässigung des Erinnerns, sofern sie nun im Vertrauen auf die Schrift von 
außen her mittels fremder Zeichen, nicht von innen her aus sich selbst, das Erin-
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nern schöpfen" (Piaton o. J., Bd. 2, 475). So richtet sich die vorliegende Daten­
bank an den, der das Hören und Erinnern an das Gehörte zu seiner Ausgangs­
methode macht, es nicht nur als Begleiterscheinung (s. o. Kacinskaja 2009, 62) 
betrachtet und es für die Analyse des Diskurses einzusetzen bereit ist. 

3. Die Beispiele. 

3.1. Beispiel (1) - ein Replikenwechsel mit dem Kontrast Standard - Regional. 

Anhand eines kurzen Replikenwechsels (s. u. (1)) erfolgt nun ein erster Über­
blick über den gesamten Nutzungsvorgang. Wir versetzen uns in die Lage eines 
Nutzers, der auf engstem Raum einen ersten Eindruck von regionalen bzw. dia­
lektalen Besonderheiten im Einzugsbereich Moskaus gewinnen will. Diesem 
Zweck sollte eine Vergleichsmöglichkeit mit einem standardnahen Sprecher 
dienen. Diesen Wunsch trägt er in das Suchschema ein, mit den anwählbaren 
sozialen Kategorien aus Schema 2 und den diskursiven aus Schema 3b: eine 
Sprecherin der ältesten Jahrgangsstufe ohne Schulbildung und ohne Verände­
rung des Lebensumfeldes, verbunden mit der Suche nach lautlichen, grammati­
schen und intonatorischen Besonderheiten (Schema 3b, Subdomäne 3.5.). Diese 
Bestimmungsstücke der Anfrage tauchen auch im Resultatschema wieder auf, 
und zwar an den Stellen, die das noch leere Schema 4a in Zeile 1. vorsieht. 

Schema 4a: Das noch leere Resultatschema zeigt, in welcher Form die Re­
sultate der jeweiligen Sucheingabe des Nutzers angezeigt werden. Das ge­
fundene Zitat kann nicht nur direkt online gehört werden, es gibt darüber 
hinaus eine Reihe weiterer Optionen (Zeile 6.), die einer sich anschließen­
den Analyse zuarbeiten. 

1. descriptors 
2. citation - text 
3. citation - signal 
4. citation - coordinates 
5. social data 
6. options • copy citation as..., • show track, • copy track as, • copy selection as, 

• show textgrid. • save user Session, • show all annotations, • delete from list. 

Im Einzugsbereich Moskau (Moskovskaja oblast') ist nur eine Region Ge­
genstand unserer wiederholten Datenerhebungen geworden, das Dorf Leka (mit 
den umliegenden Dörfern), das seit den frühen Expeditionen von Sachmatov 
wiederholt besucht wurde. Der Autor dieses Beitrags (CS) war dort im Jahr 
2009 bereits zum vierten Mal zusammen mit L.L. Kasatkin (LK) und R.F. Ka-
satkina (RK). Frau Aleksandra Vasil'evna Matjuchina hat uns mehrfach em­
pfangen und viele Stunden zu entspannten Gesprächen eingeladen. In Beispiel 



Akustische Datenbank 171 

(1) antwortet sie direkt auf die Frage von RK, wiederholt dabei die erfragte 
Information im Wortlaut, allerdings in der dialektalen Variante zachodjut, vgl. 
Beispiel (1) und das im Schema 4b aufgeführte Resultatschema. 

(1) RK: 3axo/WT? A.M.: 3axoAK)T {3aXO,aK)T}. Xopoimre coce^H, 
xopom, xopoin. 

Wie dem Schema 4b zu entnehmen ist, wiederholt das Resultatsschema nicht 
nur die Deskriptoren des Suchschemas, die der Nutzer gewählt hat. Das letztere 
enthält alle Angaben aus dem Bereich der sozialen Daten (Zeile 5.), auch dieje­
nigen, die nicht im Suchschema auftauchen, sowie alle Deskriptoren, die zum 
Zitat annotiert wurden. Wenn man also im Suchschema nur illiterate angegeben 
hat, bekommt man alle Sozialdaten, die zur Sprecherin gehören. 

Schema 4b: Das Resultatschema in der Form, das dem Nutzer nicht nur 
das gefundene Zitat in schriftlicher und lautlicher Form, sondern auch alle 
zu diesem Zitat gemachten Annotationen, vgl. Zeile 1, anbietet. Was in 
diesem Schema nicht sichtbar gemacht wird ist der Einsatz des Cursors im 
Oszillogramm, der es erlaubt, im Oszillogramm Anfangs- und Endmarken 
zu setzen und so den Hörbereich gezielt zu verändern. 

1. descriptors 3.2. morphology (verb finite), 3.5. Intonation (non-neutral intonation) 
4.2. reaction (direct), 5.2. loud (expanded), 

2. citation - text P.K.: 3axoaaT? A.M.: 3axo;uoT (3aXOÄioTJ. Xopouine coceÄH 
xopom. xopoui. 

3. citation - signal 
»• I v> | • 

4. coordinates LEK4-18-12, 1187.36-1190.99 

S. social data AM (A.N. Matjuchina) born 1918, s. Filimakino, Saturskij rajon, Mos-
kovskaja obl., illiterate, interviewed 06/2009 by Kasatkin, Kasatkina, 
Sappok in her house 

Wir finden hier in der Zeile 1. bei den zugewiesenen Deskriptoren auch die 
Angabe, dass hier eine nicht neutrale Intonation vorliegt. Worauf diese Beson­
derheit beruht, zeigt ein Blick auf die entsprechende Lautanalyse in (la), die, 
wohlgemerkt, nicht mehr in den Aufgabenbereich der Annotation fällt. Wir be­
nützen deshalb auch nicht ein System der Intonationsanalyse wie z. B. das von 
Ode (2008), bereiten aber eine solche Intonationsanalyse vor, indem wir auf 
intonatorische Besonderheiten hinweisen. 

(la) Graphische Darstellung von (1) mit dem Tonhöhen verlauf , der 
spektralen Eigenschaften und dem Oszillogramm. Die unteren drei Zeilen 
geben - ohne Anspruch auf Vollständigkeit - Angaben zum F0-Verlauf in 
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der betonten Silbe sowie die mit der Software PRAAT gemessenen Werte 
für den zweiten und den ersten Formanten (Zeilen F2 bzw. Fl). 

^ \ v 

" ^ 

^ \ v 

" ^ 

l'K:3a[ xo - - A K T ? AM: 3a - X 0 0 0 - - a i o T ! 

F2 1244 1000 

Fl 569 570 

1.61 
Time (s) 

Diese Darstellung lenkt den Blick auf weitere Besonderheiten: AM's Ant­
wort weicht nicht nur im grammatischen Bereich von der standardnahen Reali­
sation der Frage ab, sie realisiert das betonte „o" mit einem deutlich abgesenkten 
zweiten Formanten. Dies entspricht, hier wie in einer Vielzahl von Fällen bei 
dieser sehr dialekttreuen Sprecherin, dem Schema von 7 Vokalphonemen, wie 
sie Sachmatov bereits bei seiner ersten Expedition in diese Region beobachtet 
hatte; eine historische Interpretation des Phänomens findet man unter anderen 
bei Zaliznjak (1985). 

In (la) wird darüber hinaus erkennbar, dass der erste Formant von dieser 
Verengung nicht betroffen ist, dass es sich also hier nicht um eine Labialisierung 
handelt, die alle Formanten in gleicher Weise betroffen hätte. Die FO-Kontur 
zeigt eine weitere Besonderheit, indem sie den steigenden Verlauf der Tonhöhe 
in der Frage nicht, wie es einer neutralen Antwort entspräche, durch einen fal­
lenden Verlauf flankiert, sondern diese Steigung, begleitet von einer ausgepräg­
ten Dehnung, beibehält. Eine volle intonatorische Analyse könnte die folgende 
Richtung einschlagen: Die Antwort lenkt die Kommunikation von der in der 
Frage intendierten Orientierung auf Information ab und verleiht der Antwort ei­
nen Bewertungscharakter; dies kommt ja auch in der Weiterführung der Antwort 
xopoiune nwdu zur Geltung. Wir folgen in unserem hier angeschnittenen Analy­
seansatz Yokoyama (2005), die diese Nichtneutralität, den Ton LH in finaler 
Position, mit einem Übergang von der informationellen zur met-informationel-
len Kommunikation verbindet. 
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3.2. Beispiel (2) - von der Beschreibung zur Redewiedergabe. 

Von diesem Replikenwechsel wenden wir uns dem Textausschnitt (2) zu, der 
ein deutliches Aufbauschema erkennen lässt. 

(2) 
01 Ho 3aecb BOT y Hac KJiyö 6HJI. 
02 Bce co6Hpanncb cio^a B KJIVÖ. 
03 KaKoe-xo 6bino coöpaHHe. J\a. 
04 CoöpaHHe. KaKoe-TO npoBoanjin coöpaHHe. 
05 A BOH KaK pa3 K03y 3ape3ajiH. 
06 A zipyrHH CKa3aji: O! fl K03HHy MHCO He JIIOÖJIIO, HTOÖM H CTajia ecTb. 
07 Otta BOHHeT K03JIOH, K03J]OM (CMex), K03JIOM BOHfleT, aa. 
08 5\ roßopK): Hnnero He BOHHCT! Eyaeuib TH aypaKa BajisTb! 
09 BoHJieT. 
10 HacToamHß 6apaH. Xopomee MHCO. 
11 HeT, HeT, a ee ecTb He 6yj\y. J\&. 

Ausgehend von einer allgemeinen Darstellung der dörflichen Situation des 
Klubhauses und der dort regelmäßig stattfindenden Versammlungen (01 - 03) 
erfolgt der Übergang zu einem konkreten Einzelfall (04), bei dem eine dieser 
Versammlungen mit dem Schlachten einer Ziege zusammenfällt (05). Die er­
zählende Darstellung wird abgelöst von einem Wortwechsel über das Ziegen­
fleisch, wiedergegeben in direkter Rede und zunächst mit verba dicendi in 06 
und 08. Dieser Wortwechsel wird in 09 bis 11 weitergeführt, allerdings ohne 
explizite Hinweise darauf, welche Replik der Erzählerin zufällt und welche ih­
rem Widersacher, der sich weigert, von dem Ziegenfleisch etwas zu essen. 

(2a) gibt eine Phase in der eigentlichen Annotationprozedur im EDIT-Mo-
dus der Software PRAAT wieder. Die einzelnen Zeilen entsprechen dem 
obenin 3a und 3b angeführten Systemen von Domänen und Subdomänen, 
die Deskriptoren werden den verschriftlichten Zitaten vorangestellt. Dem 
Schema liegt eine Datei zugrunde, die in der Terminologie der Software 
PRAAT (frei verteilt durch praat.com) als textgrid bezeichnet wird. Im 
EDIT-Modus hat dieser textgrid das in 2a) erscheinende Aussehen; außer­
halb dieses Modus ist der textgrid ein Textfile, der transportiert und wei­
terverarbeitet werden kann. Dies erleichtert den Transport der Annota­
tionsergebnisse über große Entfernungen. Wie im Schema 4a, Zeile 6 zu 
sehen, kann auch der Datenbank-interne textgrid heruntergeladen und lo­
kal weiterverwendet werden. 

http://praat.com
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Die Darstellung in (2a) gibt die Arbeitsplattform des Annotierens nur unvoll­
ständig und gestaucht wieder. Klar zu erkennen ist allerdings das oben angedeu­
tete Verlaufsmuster des Textes in der Treppenanordnung der Deskriptoren de-
scription, narration und reported speech. Die Deskriptoren für die Merkmale 
Beschreiben, Erzählen und Redewiedergabe lösen sich lückenlos ab und bilden 
eine Kaskade, die für den Nutzer Aufschluss und Anstoß zur weiteren Analyse 
bietet. Das gilt auch für die letzte Replik, in der sich der theatralische Höhe­
punkt der hier wiedergegebenen Szene befindet: eine nichtneutrale Intonation, 
die leicht als solche zu erkennen ist, siehe (2b). Eine weiterführende Analyse 
unter Einbeziehung weiterer Beispiele muss entscheiden, ob es sich um eine Ve­
rifikation - die zentrale Rolle verifikativer Intonationskonturen ist Gegenstand 
der experimentellen Analyse in Krause, Sappok, Yokoyama (2003) - mit Satz­
akzent auf dem finiten Verbteil budu handelt oder ob es sich, wie die Annota­
tion auf der letzten Zeile anregt, um einen Fall von ironisierender Nachahmung 
des Kontrahenten handelt. 
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(2b) Tonhöhenverlauf und Oszillogramm der wiedergegebenen Replik. 
Die besondere Hervorhebung des finiten Verbteils budu ist deutlich zu er­
kennen. 

3.32' 
Time (s) 

3.3. Anastasija Vasil'evna Samochvalova (AS): Die Turmbesteigung. 

Unser nächstes Beispiel beschäftigt sich nochmals mit den textuellen Subdomä-
nen description und narration, im letztgenannten Bereich speziell mit dem De­
skriptor plot. Die Aufnahme stammt aus einer Expedition von 2005 an die Süd­
küste der Kolahalbinsel (Terskij bereg), in das Dorf Kuzomen' an der Mündung 
des Flusses Varzuga ins Weiße Meer. Der Ausschnitt VARl-15-28 dient als 
Materialgrundlage und wird in (3) als fortlaufender Text mit zum Zweck der 
Bezugnahme und des Vergleichs voll annotierten Version (3a) durchnumme-
riert. 

(3) 
01 B npaßae BCÖ 3aynoMHHuib. I~IOMHK>, Ha KOJioKOJibHK), TaTa, roßopio, TaTa! 

3ßajiH TaTa. TaTa, roßopio, MHe oxoTa Ha KOJioKOJibHK) cxo/tHTb. 
02 A roBopHT: BOT fleayiuKa HßaH, 3BOHapb 6bui, jxsjxymKZ HßaH noHfleT, JX&Y. X 

eMy CKawy, aaK OH Te6a B03bMeT. 
03 Hy H OÄHH pa3 H3 CTapofi uepKBH nomjiH. 
04 A Toraa dpoHapH 6buiH c Tpex CTopoH. A c aßyx ... c ipex CTOPOH creiono, a c 

neTBepTOH 3aKpbiBaeTca. JIo>KaT Tyaa CBenicy. 
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05 H nouiJiH. Tyaa Bnepea aoinnH, OH MCH» Bnepea OTnpaBHJi. CBCTHT MHe. 
06paTHO nouuiH, OH Bnepea, a a C3aaH. 

06 A a 6oK)Cb. Bce, MOJI, flbHBOn 6eraeT H Bce, ayMaio, flbHBOJi KaKOH-HH6yab 
TaM CBepxy npurHeT MeHH, 

07 OH aaej Bnepe.au. A necTHHua BMCOKHH, noHTH Ha^o. 
08 Eme npaMO uneuib, a noaie eme noBepHyTbca Hajjo K aBepaivia. 
09 JXyMaK>, BOT cefinac OH OTofiaeT OT MeHa, npbiraeT KaKoß-HHÖyab flbHBon Ha 

MeHa. 
10 Ebmo yMa! Ofi rocnoiiH! TaK BOT. Hy JiaflHO. 

Die Erzählung von der Turmbesteigung der siebenjährigen Anastasija, die 
hier in der Erinnerung über 75 Jahre hinweg erfolgt, ist hier zunächst ohne Be­
rücksichtigung der konsequent dialektalen Sprache verschriftlicht. Sie macht auf 
den Leser, der auf den O-Ton verzichten muss, einen etwas unbeholfenen Ein­
druck. Man könnte den Text glätten, ergänzen und so leserfreundlicher machen. 
Diese defizitären Merkmale kennt man aus anderen Fällen, in denen Mündliches 
in Schriftform ediert wird, vgl. etwa die Textsammlung von Kasatkin (2009). 
Wo auch immer die Defizite liegen mögen, sie gehen nicht zu Lasten des In­
halts. Was damals zur Turmbesteigung geführt hat, wie diese verlaufen ist und 
wie sie geendet hat, alles wird für den Leser vollkommen klar und transparent. 
Die zusätzliche Information, die der Hörer durch die Einbeziehung der lautli­
chen Seite der Erzählung erhält, scheinen also auf den ersten Blick kaum in der 
inhaltlichen Seite zu liegen. Worin also liegt der lautliche Beitrag? 

Was diesen Text, in (3) und in (3a) als Folge von Fragmenten geboten, zu 
einem sicheren Kandidaten für den Deskriptor plot macht, ist die deutliche Si­
gnalisierung von Anfang und Ende. Das strukturelle Gerüst der Anfangssequen­
zen 01 und 02 ist die Redewiedergabe ist hier fest eingebettet in ein Gerüst per-
formativer Verben. Das ausgewählte Thema geht auf eine Initiative der Erzähle­
rin zurück, ausgedrückt in einer allgemeinen Bemerkung über die Fähigkeiten 
des Gedächtnisses. Im Weiteren beziehen wir uns auf die annotierte Version des 
Textes in (3a). 

(3a) Die Turmbesteigung in einer annotierten Version; die Ausdrücke in 
geschweiften Klammern enthalten Kommentare, für die in einer weiter 
entwickelten Version der Datenbank eine weitere Annotationsebene, die 
der Subdeskriptoren, vorgesehen ist. 

Citation tmin-tmax 

VAR1-15-28 
3197.325 
-3351.409 

01 smrts_with 
l.l.(familylife) 
2.2.narration (plot) 

3197.325 
-3209.275 

http://Bnepe.au
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2.3. reported Speech (performalive Signals) 
4.1.initiative (theme shifi) 
5.3.whisper (to herseif) 

AC: B npaBüe Bce 3aynoMHHuib. FIOMHIO, Ha KOJioKOJibHio, TaTa, 
roßopio, TaTa! 3ßajiH TaTa. KC: MTM. AC: TaTa, roBopio, MHe 
oxoTa Ha KOJioKOJTbHio cxoaHTb! (parents) 

02 2.3. reported Speech (performalive Signals) 
3.3.vocabulary (particle) 
3.4. syntax (complex sentence) 

AC: A roBopHT: BOT ztenyuiKa HßaH, 3B0Hapb 6biji, aeayuiKa HßaH 
noäneT, aaK a eMy CKa)Ky, OSK OH reöa B03bMgT. (verbum dicendi) 

3209.275 
3218.717 

03 2.2. (plot) 

AC: Ho H OÄHH pa3 H3 CTapoH uepKBH nouinH. {continuation} 
3218.717 
3222.832 

04 2.1. description (objects) 

AC: A Torzta (JioHapH 6biJiH c ipex CTopoH. A c aByx ... c Tpex CTopoH 
CTeitno, a c neTBepTofi 3aKpbiBaeTca. KC: Ära. ABC: JIoHcaT Tyaa 
CBeHKy. (building) 

3222.832 
3234.028 

05 2.2. narration (plot) 

3.5. Intonation (non-neutral) 

AC: H noiujiH. Ty.ua Bnepea aouuiH (non-neutral), OH MCHÜ Bnepea 
OTnpaBHJi. CßeTHT MHe. 06paTH0 nomjiH {non-neutral (, OH 
BnepeX a » c3anH. 

3234.028 
3246.380 

06 2.2. narration (plot) 

AC: A H 6oiocb. Bce MOJI /tbHBOJi 6eraeT H Bce, ayMato abHBOJi KaKoft-
HH6yab Tain CBepxy npurHeT iueH«, (continuation) 

3246.380 
3253.158 

07 2.2. narration (plot) 

AC: OH {cMex} aneT Bnepenn. A jiecTHHtia BbicoKHH, nofiTH Haao. 
(continuation) 

3253.158 
3258.968 

08 2.2. (plot) 

3.2. morphology (noun) 

ABC: Eme np«MO HÄeuib, a nocjie eine noBepHyibca Haao K ABep»Ma. 
(continuation) (DPI) 

3258.968 
3262.841 

09 2.2. narration (plot) 

2.3. reported speech (performalive signals) 

3.4 .syntax (coordinalion) 

3.5. Intonation (non-neutral) 

ABC: .HyMaio (verbum cogitandi), BOT ceftnac OH OTOHÄST OT MeH», 
npbirHeT (verification) KaKOH-HH6yflb flbüBOJi Ha MeH». (coordi-
nation, temporal} (cMex) 

3262.841 
3269..Ö79 

10 2.2. narration (plot) 

2.5 .text Signals (final) 

3.4. syntax (subject) 

4.5. formula (religious) 

ABC: BHJIO yMa! OH rocnozm! Tan BOT. Hy MÄHO. jendpoint) 
3269.679 
3277.547 

http://Ty.ua
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In der Reaktion des Vaters, in direkter Rede wiedergegeben, tritt ein Kon­
struktionsprinzip zutage, das wie ein kontinuierliches Merkmal alle ihre Äuße­
rungen durchzieht: das Nebeneinander von Prädikationen, der Verzicht auf Ne­
bensätze vom Typ: Wenn Großvater Ivan kommt, dann sage ich ihm ... Dieses 
Aufbauprinzip des reihenden Stils ist auch als Erkennungszeichen des Märchens 
beschrieben worden, Lüthi (1997, 8ff.) benützt den Ausdruck von der Eindimen-
sionalität des Märchens. Hierbei kommt häufig die dialektale Partikel dak zum 
Einsatz, deren textkonstituierende Funktion in der hier zur Debatte stehenden 
Region von Post (2005) beschrieben wurde. 

Der Wunsch des kleinen Mädchens, den Kirchturm zu besteigen, mag durch 
Abenteuerlust oder durch die Aussicht auf den weiten Blick motiviert gewesen 
sein. Eine solche Motivation geht in der Erinnerung und entsprechend im Auf­
bau der Erzählung verloren, wird sogar ganz deutlich ausgespart. An seine Stelle 
tritt ein Höhepunkt, der in 05 angesteuert und in 09 erreicht wird. Die beiden 
Turmbesteiger wechseln am Wendepunkt vom Aufstiegs zum Abstieg die Rei­
henfolge. Das hat Konsequenzen, die sich bereits in 04 abzeichnen, einem - zu­
nächst unpassend erscheinenden - Einschub über die Besonderheiten der ver­
wendeten Laterne. Diese wirft ihr Licht nach vorn, nach links und nach rechts, 
nicht aber zurück, weil sich dort das Türchen für das Einstellen und Anzünden 
der Kerze befindet. 

Die Hinführung zu diesem dramatischen Höhepunkt in 05 ist das zentrale 
Moment der p/or-Bildung, und es zeigt sich, dass diese auf eine sehr spezifische 
Art und Weise bewerkstelligt wird, die sich ohne Einbeziehung der lautlichen 
Ausgestaltung nicht adäquat beschreiben lässt. Diesen Weg weist die Annota­
tion zu diesem Text, die in expliziter Form als Schema (3b) aufgeführt erscheint. 
05 weist zwei aneinandergereihte, parallel aufgebaute Passagen auf: myda ... 
doiwiu, oöpamiio noiujiu. Beide Bestandteile weisen eine Besonderheit auf, die 
in der Annotation durch die Deskriptoren non-neutral Intonation markiert sind. 
Wo liegt die Berechtigung für die zweifache Zuweisung dieses Merkmals? Wie 
schon gesagt, erinnert die auch hier vorliegende Reihung an folkloristische Tra­
ditionen. So steht auf dem Stein am Dreiweg, den der umherziehende Bylinen-
held Ilja Muromec vor sich hat: 

J\a BO nepßy aopo>KoubKy HTTH-exa™, 
J\a BO nepBoii ,nopo>KOUbKH 6oraiy 6MTH. 
J\a BO (j)TÖpyK) ztopouiKy HflTH-exa™, 
J\a BO 4)TOpOH-TO ZtOpO)KKH - MCeHaTy 6bITb. 
J\a BO TpeTbio-Ty ^opouiKy HTTH-exara, 
J\a BO TpeTbeö flopo>Keu;bKH- yönry 6wTb. 

(zitiert nach Grigor'ev 1939, t. 2, 169-172, dortige Schreibweise beibehalten) 



Akustische Datenbank 179 

In diesem Text sind die Satzakzente nicht markiert; trotzdem liegt intuitiv die 
Erwartung nahe, dass die Erstnennung jeder Zahl mit einem solchen Akzent ver­
sehen ist. Entsprechend erwartet man auch, dass im Fall von 05 die Wörter myda 
und oöpamno den Satzakzent tragen. Genau das ist aber nicht der Fall, wie ein 
Blick auf die entsprechenden Konturen und die darauf gegründete Analyse zei­
gen. Die Satzbetonung liegt auf den jeweiligen finiten Verbformen douuiu und 
nouuiu. Diese intonatorische Form zeigt, dass der eigentliche Fokus nicht auf 
dem Hin und dem Zurück liegt. Hin- und Rückweg bzw. Auf- und Abstieg sind 
bei einer Turmbesteigung eindeutig festgelegt und sind daher für die Erzählerin 

(3b) Tonhöhenverlauf und Oszillogramm des Fragments 05 aus dem Bei­
spiel (3). Der deutliche Anstieg in den beiden Verben dosli und posli weist 
die Intonationen als nicht-neutral aus. Im Text wird die Funktion dieser 
Intonation als innerer Diskurs beschrieben. 

1, 
« 1 

1 
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keine zu fokussierende Information, sie können vorausgesetzt werden. Die hier 
nach dem Schema der Reihung aneinandergefügten Prädikationen doutiu und 
nouuiu werden durch ihre Hervorhebung nicht mitgeteilt, sondern bestätigt. 
Diese Interpretation steht in Übereinklang mit der Konzeption von Yokoyama 
(2001) betreffend die Nicht-Neutralität: Es wird ein Übergang von der informa­
tionellen zur metinformationellen Kommunikation signalisiert, zu einer Kom­
munikation über die Diskurssituation. 

Welches ist nun aber die Diskurssituation? Ist es die Erzählgegenwart, in der 
die Erzählerin im Angesicht des Zuhörers Prädikationen verifizierend aktuali­
siert und so an sein Wissen vom zugrundeliegenden Kontext appelliert? Die Art, 
wie die Erzählung fortgeführt wird, macht deutlich, dass es die damalige Situ­
ation, der damalige innere Diskurs des kleinen Mädchens ist, auf den die jetzige 
Erzählerin den Bezug herstellt. Das zeigt sich daran, dass das in 05 begonnene 
intonatorische Muster fortgesetzt wird, dass auch in 06 die finiten Verbformen 
dem starken Satzakzent unterliegen, diesmal aber nicht bei Auf- und Abstieg, 
der beim Zuhörer leicht voraussetzbar erscheinen mag, sondern bei den Verben 
6ezaem und npbienem, die sich nicht auf ein allgemein voraussetzbares Subjekt 
aus der kleinen Gruppe der beteiligten Menschen beziehen, sondern um ein Sub­
jekt, das nur für das Mädchen in seiner damaligen Verfassung vorhanden und 
damit voraussetzbar war, nämlich um den Teufel. Dass dieser herbeieilen und 
sich auf das Mädchen stürzen wird, ist eine ausgemachte Tatsache in der Erleb­
niswelt der Kleinen, die alte Erzählerin signalisiert es durch die Partikel MOJI 

(06), ein performatives Signal, das eigentlich der Wiedergabe der Rede dritter 
vorbehalten ist. 

Die Idee der inneren Dialogizität wurde meines Wissens erstmalig von 
Krause (2006, 251 ff.) entwickelt, die Verifikation erfüllt dabei eine entscheiden-
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de Funktion. In den dort vorgestellten Beispielen von innerem Dialog findet das 
Bestätigen von Seiten der Sprecherin im Hier und Jetzt der Erzählsituation statt 
(Krause 2006, 267) und zwar mit dem Ziel, das Erzählte, die Ereignisse von da­
mals, zu verifizieren. Das ist in unserem Beispiel nicht der Fall, wie der Schluss 
der Erzählung zeigt. Der Höhepunkt dieser Erzählung führt den Hörer jedoch 
unmittelbar in das innere Erleben der kindlichen Protagonistin; die Verifikation 
hat die Funktion, die in diesem Moment erwartete Bestätigung für das schon 
vorher feststehende Eingreifen des Teufels zu formulieren. 

Nach diesem Höhepunkt, in dem der schreckliche Angriff des Teufels in der 
Diskurssituation des Mädchens sich tatsächlich bewahrheitet, kann man eigent­
lich nur mit einem befreienden Lachen in die Diskurswelt der Erwachsenen, d.h. 
der Erzählgegenwart zurückkehren. Die Spezifik des Höhepunkts in dieser Rea­
lisation des plots ist aber ganz eindeutig auf die Miteinbeziehung der lautlichen 
Seite angewiesen. Die entsprechenden Annotationen werden die eigentliche 
Funktion dieser prosodischen Ausformung nicht eindeutig zutage fördern. Dies 
ist Aufgabe der Analyse, deren erste Schritte wir dargelegt haben, zu deren Prä­
zisierung weitere Beispiele herangezogen werden sollten. Auf diesem Weg kann 
sich die Annotation als ein wirksames Hilfsmittel erweisen. 

Während in den ersten beiden Ausschnitten der Sprecherin AM die stimmlichen 
Eigenschaften über alle Phasen der Äußerung gleichbleibend gedehnt ausge­
prägt sind, stuft im zuletzt aufgeführten Beispiel die Erzählerin AS verschiedene 
Bestandteile des Textes deutlich ab. Das wird besonders am Anfang deutlich, 
doch betrifft es auch den Abschnitt 04. Die Phasen der Kommentierung und Er­
läuterung von Umständen sind somit abgegrenzt von denjenigen, in denen die 
eigentliche Erzählung erfolgt und einem Höhepunkt zugeführt wird. 

Ein drittes prosodisches Verfahren beobachten wir bei ANM aus einer südrus­
sischen Region. Kasatkin (2009, 5) eröffnet ihre Erzählung mit der Überschrift 
„Das Leben einer Kosakin". Da die in dieser Textsammlung verfolgte Darstel­
lungsform den Text verändert bzw. Passagen mit groben Ausdrücken, die sich 
für eine Buchveröffentlichung nicht eignen, ausspart, sei hier der einleitende 
Ausschnitt im vollen Wortlaut wiedergegeben. 

4. Ein Beispiel von auditory design. 

Der hier verschriftlichte Textausschnitt hat die Koordinaten CHO1-23-01, 
33.411-118.618 . Hier wird auf die genauen Angaben der Annotation verzichtet, 

Diese Koordinaten bilden das Herzstück unserer Annotation. Sie garantieren, dass jedes 
zitierte und analysierte Fragment aus der Datenbank eindeutig lokalisiert, gehört und 
heruntergeladen werden kann. Sie spielen also die Rolle der Signaturen. Seiten- und 
Zeilenangaben im schriftlichen Bereich des Bibliotheksbetriebs. 
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da nur einige der Deskriptoren in ihrer Ausprägung genannt werden sollen, die 
in deutlichem Kontrast zu den Ausschnitten der beiden anderen Sprecherinnen 
stehen. Die bei ANM sehr ausgeprägten und konsequent eingesetzten Merkmale 
des südrussischen Dialektgebietes werden fast gänzlich unterdrückt. Sie würden 
an dieser Stelle, wo kein direkter Zugang zum Laut gegeben ist, das Schriftbild 
befremdlich erscheinen lassen. 

(4) 

001 AH: Hero BH MHe CKaaceTe? 

JIK: 3TO MH ayieM, HTO Hero BH HaM CKaaceTe. 

AH: Aaa, nero a BaM CKaacy? 

JIK H K C : flaaa! 

A.: /ja HHHero, m HHHero H BaM He CKaacy. 
002 BOT paccKawy, KaK 6biJio jxesio. 

JIK: BOT 3TO H xopouio! 

003 AH: PoflHJiHca MM, paHbiue ... 

JIK: OöojKAHTe, o6o>K,aHTe, oöoaciiHTe ... 
AH: xyrop JlanHH, JlyKOBCKHH pawoH, 

004 HapicaccKOBO 6bijiH MM 3TO, Hy KaK BOT ceKnac a He 3HaK>, KaK Ha3BaTb, 
KaK BOT cefinac CrajiHHrpa/i. 

005 noTOM Hac Ha CTanMHrpa,n nepeBAJiH H paHBOH 3TO HexaeBCKHH CTaji. 
006 Hy noTOM HaHajta KyjianecTBa. 

007 OTiia pacKyjiaHHJiH, ocy.zin.JiH. 
008 C nonoM flpyacHJi, eTH TBOK» MaTb. A cefinac, önnacKax Mop^a, CKOJibKO 

HX TaM B MocKBe, a? 
- KC: /^a, KOHeiHO. 
- AH: H HX KopMHTb Haao. 

009 KpacTbi BOT TaKne-T(o) BOT ao caMbix KOJICH. 
010 A nonaMy « e paHbuje OTiia ocyannH 3a nona? 

011 Von aajTH TiopbMbi, Bpar Hapo.ua 6bm. 
012 Hy MH oc... 3-TO 6yrio Tyr Be/tb rae-H-TO, JIH B TpH^uaTb TpeTbeM, 

BTOpOM, BOT y TOT Tfle-H-TO. 

013 /Ja B TpHzmaTb uiacTOM roay 6bui rojioa. 

- KC: /4a. 
014 - AH: Tojioa 6MJI BOT. KyKypy3a BOT TaKO BOT 6biJia, BOT H Bce H 

3acoxjia. 
015 Hy naBO >K, MH npoanbixajiH - B Bojirorpaa Ha paöoTy npHHHMaiOT. 

016 M H c cacTpoH noexa^H Tyabi, ycTpoHjiHCH. 

http://ocy.zin.JiH
http://Hapo.ua
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BonzozpadcKan OÖJI., HenaeecKUÜ p-n, cm. TuwanoecKax; AneKcaudpa HUKU-

(popoena MunbKoea (AH), 1915 zoda powöenufi. 3anucanu e aezycme 1999 z. 
Jl.Jl.KacamKUH (J1K) u K. CannoK (KC). 

Wir haben hier den Einstieg zu einem vierstündigen Interview (CHOl-23 und 
CHOl-24) vor uns, beginnend mit Erinnerungen an das Schicksal des Vaters. 
AN erweist sich als eine sehr lebendige, aber auch routinierte Partnerin mit aus­
geprägten Dialektmerkmalen. Sie verfügt über einen weit gestreuten Fächer an 
Ausdrucksmöglichkeiten, die sie sehr gezielt und nachvollziehbar ausschöpft, 
aber ohne einen Fächer, der zwischen Dialekt und Standard angesiedelt wäre. 
Die Ankunft der fremden Dialektologen macht sie nicht verlegen, versetzt sie 
nicht in eine problematische Lage, mit der sie sich erst mühsam auseinanderset­
zen müsste, um herauszubekommen, was man eigentlich von ihr verlangt. Sie 
übernimmt, im Scherz, die Rolle der Fragenden in 001, lehnt es resolut ab, die 
Rolle der Sprecherin zu übernehmen, um ab 002 genau diese Rolle für 4 Stun­
den ununterbrochen auszufüllen. Sogar der Versuch von L.L. in 003, das Heft 
nochmals in die Hand zu bekommen und die Gesprächsführung zu übernehmen, 
wird dabei überrollt. 

Diese Art des Einstiegs kehrt auch in anderen Interviews so häufig auf, dass 
man hier von einem eigenen Exordialtopos sprechen könnte. Wenn wir mit die­
sem Terminus suggerieren, dass dieses und andere Verfahren zum festen und 
gezielt eingesetzten Bestand an Ausdrucksmitteln der dialektalen Kommunikati­
onssphäre gehören, so ist diese Ansicht durchaus berechtigt. Vor Fremden, offi­
ziellen Persönlichkeiten zu sprechen und eben auch mit Dialektologen und In­
terviewern umzugehen ist keineswegs eine fremde, unbekannte, nicht vertraute 
Plattform, vielmehr eine Situation, die die interviewte babuska durchaus zu nut­
zen, zu goutieren und zu eigenen Diskurszielen zu verwenden weiß. Auf sehr 
ausgeprägte Weise begegnet man dieser Einstellung bei Frau Min'kova. 

Ihre erinnernde Rückkehr in die Kindheit und das Schicksal des Vaters be­
ginnt zunächst in einer ruhigen, distanzierten Erzählweise. Diese wird in 007 
unterbrochen, dieser Ausbruch dauert bis 010, ab 011 sind wir wieder im ruhi­
gen Mitteilungsbereich, signalisiert durch die Partikel nu. Es kommt aber regel­
mäßig zu weiteren Ausbrüchen dieser Art kommt, die jeweils wieder mit einem 
nu oder einem aga auf die Normallinie zurückgeführt werden. 

Man könnte geneigt sein, dieses Auf und Ab an Lautstärke, Distanziertheit 
vs. Distanzlosigkeit einem Alternieren von emotionalen Zuständen zuzuschrei­
ben, die mit der Natur der jeweils erinnerten Gegenstände zusammenhängt. Der 
genauere Blick auf den ersten Textausschnitt zeigt, dass diese Beziehung so 
nicht stimmt. Die Entkulakisierung und Festnahme des Vaters, die Gründe der 
Deportation werden noch im Rahmen der Reichweite des neutralen Stils erzählt, 
was dann folgt und den Umschwung mit sich bringt ist mit einem Verlassen des 
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eigentlichen Erzählstranges verbunden: der Abschnitt 007 bis 010 ist mit einer 
scharfen Attacke an die Adresse des Popenstandes verbunden, auffälligerweise 
des heutigen Popenstandes, was mit der Logik der Erzählung schlecht zu verein­
baren wäre, wenn man nicht die im folgenden darzustellenden Besonderheiten 
im Aufbau des Diskurses berücksichtigt. 

Hier kommt die Rhetorik zu Hilfe, die einen solchen Umschwung für einen 
ganz bestimmten Zweck empfiehlt: die Aufmerksamkeit soll geschärft werden. 
Quintilian formuliert das so: Das Publikum erweist sich oft als wenig ansprech­
bar, ein taedium (ein Ekel) gegenüber dem Gesagten macht sich bemerkbar. Das 
kann am Bagatellcharakter des Gegenstandes liegen, aber auch an der gegen-
standsabgewandten seelischen Einstellung des Publikums. Seine Interesselosig­
keit kann auf einer Überbeanspruchung, einer Ermüdung beruhen, Blasiertheit 
und Hochmut können ins Spiel kommen (Quintilian 4,1,48). Der entscheidende 
Schritt, der bei einer Adaptierung dieses rhetorischen Konzepts an die Realität 
des dialektalen Erzählens zu tun ist, liegt nicht nur bei der Motivation für den 
Einsatz von Affekten und Emotionen, sondern im Konzept des Publikums. Frau 
Min'kova verhält sich in den hier beschriebenen Phasen ihres Diskurses so, als 
ob nicht die intime, vertrauliche Atmosphäre einer kleinen Dreiergemeinschaft 
gegeben wäre, sondern als ob sie sich vor einem Publikum, vor einer großen, 
anonymen Menge von Zuhörern befände. Diesen „öffentlichen Auftritt" reali­
siert sie nicht nur mit erhobener, schallender Stimme, sondern auch in ihrer 
Gestik. 

Das Konzept des Forums findet man in der heutige Soziolinguistik wieder 
unter dem Begriff der audience: Bell (1984) greift das von Giles und Powesland 
1975 entworfene Modell der accommodaüon auf, in dem die Anpassung des 
Sprechers an das sprachliche Verhalten seines Partners abgebildet wird, wobei 
Konvergenz - zur Überwindung von Distanz - und Divergenz - zur Schaffung 
und Verstärkung von Distanz - die Grunddimensionen dieses Prozesses darstel­
len. Das audience design model von Bell 1984 erweitert dieses Modell, das zu­
nächst reaktiv an den Merkmalen des Partners orientiert ist, um eine initiative 
Dimension: Der Sprecher gibt seinem Stil einen deutlich erkennbaren Stilum­
schwung, nicht weil er in eine andere Textsorte übergeht, sondern weil er dem 
Partner eine andere Rolle im Diskurs zuweist. Obwohl der Partner, objektiv ge­
sehen, sich und seine Rolle nicht verändert, wird diese Veränderung unter dem 
Einfluss des veränderten Designs induziert. In unserem Fall ist es nicht nur die 
Stimmlage, die uns, die Dialektologen, aus einem vertraulichen, intimen Ge­
sprächskontext umfunktioniert, in ein Forum verwandelt (ähnliche Fälle be­
obachten auch Liebscher, Dailey-O'Cain, 2007). 

Dieser Umschwung ist im vorliegenden Beispiel an mehreren Anzeichen er­
kennbar, die hier genannt seien, soweit sie in das Raster der Deskriptoren fallen 
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und dadurch recherchierbar gemacht werden. Als erstes fällt ins Auge, dass er 
leicht erkennbar gemacht ist, sowohl was seinen Anfang, als auch was sein Ende 
und dir Rückkehr zum Ausgangsstil betrifft. Letzterer wird durch den Deskriptor 
final in der Subdomäne text signals annotiert, der seinerseits in der Domäne text 
beheimatet ist (ich verweise auf die Schemata im 3a und 3b). Auffällig ist die 
Markierung des eigentlichen Übergangs, er beginnt in 008 mit 3.5. non-neutral 
Intonation im Zitat c noIlOM dpyoicuji, ganz eindeutig eine explikative Funktion 
der Verlagerung des Satzakzents. Was nicht zu dieser Informationsstruktur 
passt, ist der zweite Teil des Satzes emu meow \iamb., eine etwas verschluckte 
Version eines groben Ausdrucks, wie dies sich auch in der Fortsetzung in unver­
blümter Weise fortsetzt. Dieser Bruch auf verbaler Ebene hat sein Pendant in der 
thematischen Domäne: Die Ereignisse von damals werden zu Ereignissen von 
heute, die Logik der Erzählung wird zu einer „Unlogik" der Agitation: M ux 
KopMumt itadoü! Dieser Angriff wird stimmlich markiert, was einerseits durch 
5.2. short passage, andererseits durch 5.4. negative attitude annotiert wird. 

5. Zusammenfassung 

Zum Schluss soll der Versuch unternommen werden, hinter der Fülle der hier 
verwendeten Deskriptoren - die gleichwohl sicherlich viele Wünsche nach wei­
teren Suchmöglichkeiten offen lässt - Ansätze einer systematischen Ordnung 
aufzudecken. Dazu kommen wir auf unsere Sicht auf die lautsprachliche Kom­
munikation zurück, die mit dem Begriff Diskurs verbunden ist. Wir verstehen 
darunter ein dualistisches Modell der Repräsentation und Analyse lautsprachli­
cher Kommunikationsprozesse. Einerseits basiert dieses auf den sprachlichen, 
grammatischen Ebenen und ihren regel-gesteuerten Ableitungsverhältnissen. 
Andererseits erfasst es diejenigen Parameter der Situation, die den Entschei­
dungsspielraum der Beteiligten bilden, Gegenstand ihrer kommunikativen Kom­
petenz sind und im erstgenannten Bereich, also in der sprachlichen Äußerung, 
einen nachvollziehbaren Niederschlag finden. Der von dieser Aufgabenstellung 
geleitete Ansatz sucht nach Antwort auf folgende Fragen: 

- Welche Gegenstände wählen die Kommunizierenden aus, wie wechseln diese 
Gegenstände einander ab, bis zu welcher Stufe wird ihre Behandlung vorange­
trieben oder gar vermieden, durch Themenwechsel abgeblockt? 

- Welche Textmuster kommen zum Einsatz und welcher Kontinuität bzw. wel­
cher Fluktuation unterliegen diese Muster? Wie verhalten sich etwa monologi­
sche zu dialogischen Passagen, sind sie überhaupt scharf voneinander zu tren­
nen? 

file:///iamb
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- Wie und mit welcher Zielsetzung treffen die Beteiligten ihre Auswahl im Feld 
der alternativen sprachlichen Ausdrucksformen, der in der Sprache angelegten 
Variativität? 

- Wie wird die Reichweite einer für die gegebene Kommunikationssituation 
geltenden Relevanz und Aktualität festgelegt, wie wird etwas aktuell gemacht? 

- Wie und mit welchen Zielen machen die Beteiligten Gebrauch von den Merk­
malen und Möglichkeiten ihrer Stimme? 

Wie die Beteiligten agieren, kann an der konkreten Äußerung abgelesen wer­
den, es geht letzten Endes auf ihr Wissen und die darauf basierende Einver-
nehmlichkeit zurück, an der auch die Annotierenden Anteil haben. Aus der Sicht 
des Hörers formulieren dieses Wissen Hobbs et al. (1986, 231) folgendermaßen: 
"/r is well-known that people understand discourse so well because they know so 
much. Accordingly, the aim ofthe TACITUS Project has been to investigate how 
knowledge is used in the Interpretation of discourse. This has involved building 
a large knowledge base of common sense and domain knowledge (see Hobbs et 
al. 1986) and developing procedures for using this knowledge for the Interpre­
tation of discourse." Die Domäne als ein diffuser Bereich von Wissensgegen­
ständen, deren kategoriale Einordnung zu einem gegebenen Zeitpunkt und For­
schungsstand noch offen ist, kommt beispielsweise in der Aphasiologie zum 
Einsatz, vgl. Sappok (1979), neuerdings auch Saygin et al. (2004), die dem 
Problem nachgehen, wie im Aphasiefall sprachliche und nichtsprachliche Do­
mänen zu trennen sind. 

Die Domäne ist in diesem Sinn ein Wissenskonzept, das von seinem Inhalt 
her definiert ist: Was muss der Hörer eines Textes oder einer Äußerung wissen, 
um zu einer korrekten oder zumindest annähernd adäquaten Interpretation zu 
gelangen? Diese Sicht ist offensichtlich einseitig, denn eben so viel muss auch 
der Sprecher wissen, wenn er interpretierbar bleiben will. Eine konsequent spre­
cherorientierte Perspektive gegenüber den für die sprachliche Kommunikation 
erforderlichen Wissensbeständen nimmt Quintilian in seinem berühmten 
Rhetoriklehrbuch ein. Er nennt sie „artes orationis". Unschwer lässt sich fest­
stellen, dass die oben formulierten Grundfragen des diskursiven Modells auf die 
fünf artes zurückgehen. Quintilian selber argumentiert in seiner Einleitung, dass 
es genau diese fünf artes sind, und auf seine Autorität, freilich in veränderter 
Terminologie, gehen die fünf in unserer Systematik zugrunde gelegten Domä­
nen zurück: 

- inventio: die Gegenstände (Themen) müssen gefunden werden; 

- dispositio: für die Behandlung der Themen muss ein adäquates 
Textmuster gefunden werden, wenn nötig eine aus verschiedenen 
Mustern zusammengesetzte Textstruktur; 
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- elocutio: es müssen adäquate sprachliche Mittel gewählt werden, 
wofür Entscheidungsmöglichkeiten, welche die Sprache bietet, z. B. 
Varianten und andere alternative Ausdrucksmöglichkeiten, offen 
stehen; 

- memoria: Es muss eine Plattform geschaffen werden, die den 
Kommunikationsprozess, das schon Gesagte und das noch zu Sa­
gende, zu überblicken gestattet, und diese Plattform muss beide 
Parteien berücksichtigen. Gedächtnis bedeutet bei Quintilian kei­
neswegs nur die Rückwendung an Vergangenes und dessen Re-Ak-
tualisierung, sondern vor allem die Bereitstellung von nützlichen 
Dingen, sowohl Fakten als auch Formulierungen, für den richtigen 
Moment des wirksamen Auftritts. 

- pronuntiatio: „ . . . es kommt ja nicht so sehr darauf an, wie gut das 
ist, was wir selbst in unserem Inneren verfasst haben, als darauf, 
wie es vorgetragen wird: denn es wird ein jeder so, wie er sie hört, 
von der Rede gepackt" (a.a.O., II, 609). 

Das Wesen der so konzipierten Wissensdomänen ist durch ihren jeweiligen In­
halt geprägt. Die diesbezüglichen Annotationen bestehen aus einer Menge von 
Zuordnungen von Äußerungsteilen zu den dieser Domäne gehörigen Merkma­
len. Zu diesem Wissensbestand muss es im konkreten Einzelfall nicht gehören, 
dass das Merkmal passgenau im entsprechenden Äußerungsteil lokalisierbar ist. 
Das tritt besonders deutlich bei Merkmalen wie „fremder Akzent", „Märchener­
zählstil" oder „Nachrichtensprecher aus den 50er Jahren", die freilich in unserer 
Systematik nicht auftauchen, die aber jeder kennt, ohne dass er sie, selbst wenn 
er sich anstrengt, mit einer ganz bestimmten Stelle im Äußerungsprozess ver­
knüpfen kann. 

Die Äußerungsteile sind die von uns ausgewählten und auf Anfrage angebote­
nen „Zitate". Die Merkmale, mit denen diese Anfrage in eine bestimmte Rich­
tung gelenkt wird, sind unsere Deskriptoren. Die Größenordnung der Zitate wird 
von uns großzügig bemessen, da ein größtmöglicher Nutzen von einer parallelen 
Annotation auf mehreren Domänen erwartet wird; es sei noch einmal verwiesen 
auf das Beispiel von der Turmbesteigung (3), wo stimmliche und intonatorische 
Mittel in ihrer Kombination dazu beigetragen haben, die Spezifik einer plot-B\\-
dung aufzudecken. Ebenso kann eine Besonderheit der Lexik (wie in (4) der 
groben Lexik) zu einer Charakteristik des Gesamtdiskurses beitragen, selbst 
wenn eine Annotation aus der sprachlichen Domäne nur auf ein einzelnes Wort 
bezogen und nur an diesem festgemacht werden könnte. 

Auf dieser Grundlage wird deutlich, dass die Struktur der Domänen eine grund­
sätzlich andere ist als die der sprachlichen Ebenen, wo ein Merkmal notwendi-
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gerweise durch einen regel-geleiteten Ableitungsprozess zu Merkmalen auf al­
len anderen Ebenen in Beziehung steht. Ebenso klar ist, dass die Grundeinheit 
der Annotation, das Zitat, ihrem Wesen nach keine Konstituente im gramma-
tisch-kategorialen Sinn darstellen kann. Es müsste sonst so sein, dass die Zuwei­
sung des Deskriptors reported speech an einen Abschnitt der Äußerung den 
Schluss zuließe, dass die Abschnitte rechts und links davon nicht zu dieser Ka­
tegorie gehören. Eine Domäne betrifft einen Äußerungsabschnitt, in dem das in 
ihr enthaltene Wissen beobachtbare Spuren hinterlassen hat. Sie bildet so für die 
Beteiligten, den Sprecher wie den Hörer, eine Plattform für den Einsatz diskur­
siven Wissens. 

Zu diesem Einsatz ist auch der Nutzer der Datenbank eingeladen. Diese An­
lage der Datenbank unterscheidet sich grundlegend von der des Russischen Na­
tionalkorpus (ruscorpora.ru/corpora-usage), in dem es heißt: Cnedyem ujuemb e 
eudy, nmo meKcmbi, nouetuaeMue e caüm, ue npednasHaueHbi HU ÖJIH nmenun, 
HU ÖJIH KonupoeaHux: OHU Mozym ucnonb3oeambCH e peMCitue noucxa KÜK UC-
moHHUKu npuMepoe (uumam), unnmcmpupymu^ux mo UJIU unoe H3biKoeoe nene-
Hue. Wir laden im Gegensatz dazu ein zum Hören und zum Kopieren und zum 
Einsatz der eigenen diskursiven Kompetenz, die freilich von der der Annotie­
renden weit entfernt sein mag. Der Nutzer wird so, genauso wie der aufzeich­
nende Dialektologe, ein fester notwendiger Bestandteil des Diskurses, der vor 
einem observer's paradox nicht zurückschrecken muss. Der Dialektologe stört 
nicht, wie Labov (1970, 32), befürchtet, als außenstehender Beobachter die Art 
und Weise des Informanten zu sprechen, er nimmt mit seiner eigenen individu­
ellen Art zu sprechen an der Kommunikation teil und macht diesen seinen An­
teil am Diskurs systematisch beobachtbar. 
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